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Damals war ich fünf Jahre alt und glaubte, wenn auch mit leichter Skepsis, noch an den
Weihnachtsmann. Das ist mir ziemlich deutlich in Erinnerung. Es war kurz nach dem Krieg,
und wir lebten seit der Vertreibung aus unserer Heimat in einer Baracke in einem
Flüchtlingslager. Anfang Dezember war es sehr kalt geworden, es begann heftig zu
schneien, und wir saßen oft vor dem Ofen, der die Stube nur notdürftig erwärmte. Eine
Nachkriegs-Weihnachtsgeschichte von Wolfgang Bittner.

Dieser Beitrag ist auch als Audio-Podcast verfügbar.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/podcast/251223_Als_der_Weihnachtsmann_noch_vo
m_Himmel_kam_NDS.mp3

Podcast: Play in new window | Download

Als Weihnachten immer näher rückte, wurde meine Mutter von Tag zu Tag verzweifelter.
Denn es gab kaum zu essen und die Kälte machte uns mehr und mehr zu schaffen, weil es
an Heizmaterial fehlte. Der bescheidene Vorrat an Holz und Torf schmolz dahin und
Nachschub war nicht in Sicht.

Da war es einige Tage vor Weihnachten mit der Beherrschung meiner Mutter vorbei, sie
brach in Tränen aus und mein Vater konnte sie kaum beruhigen. „Wie können wir denn
unter diesen Bedingungen Weihnachten feiern?“, schluchzte sie. „Ich habe nichts zu
kochen, zu braten schon gar nicht, und schenken können wir uns auch nichts.“

Mein Vater nahm sie in den Arm. „Hab Vertrauen, wir werden schon einen Weg finden“,
versuchte er, sie zu trösten. „Im vergangenen Jahr ist es uns doch auch gelungen. Hatten
wir nicht einen richtigen Festtagsbraten? Gab es nicht sogar ein paar schöne Geschenke?“

Nachdem sich die Situation entspannt hatte, fügte er noch hinzu: „Ich werde mich
kümmern, das verspreche ich euch.“ Er schien sich bereits etwas überlegt zu haben,
jedenfalls war er optimistisch.

Ich vertraute meinem Vater und verstand nicht, warum meine Mutter sich sorgte. War denn
nicht im Jahr zuvor der Weihnachtsmann zu uns gekommen und hatte einen
Kaninchenbraten gebracht, für mich Schokolade, Nüsse und einen schönen warmen
Pullover? Jetzt war ich gespannt, was er uns diesmal bringen würde. Das sagte ich meiner
Mutter, merkte aber, dass meine Erwartungen sie noch mehr bedrückten.

Was hatte ich falsch gemacht? Würde der Weihnachtsmann in diesem Jahr etwa gar nicht
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kommen? Das konnte ich mir nicht vorstellen. Er kam doch vom Himmel, der Krieg war seit
mehr als einem Jahr vorbei, was also sollte ihn daran hindern, artige Kinder zu beschenken?
Und artig war ich immer gewesen – jedenfalls hatte ich mir, soweit ich wusste, Mühe
gegeben.

Dann war der 24. Dezember herangekommen, mein Vater hatte mit Onkel Max, der nebenan
wohnte, einen Tannenbaum „organisiert“, wie sie es nannten, also nachts heimlich aus dem
nahen Wald geholt. Am Nachmittag wurde der Baum mit Lametta und etwas Watteflocken,
die Schnee darstellen sollten, geschmückt. Das Lametta stammte aus dem Silberpapier von
Zigarettenschachteln, die Watte aus einem Verbandspäckchen. Außerdem hatte meine
Mutter in der Bratpfanne ein paar Grießplätzchen gebacken, die wir ebenfalls in den Baum
hängten. Mit einigen Kerzen, die Onkel Max besorgt hatte, sah er wirklich festlich aus.
Darunter war Platz für etwaige Geschenke.

Nachdem es dunkel geworden war, gab es endlich das Abendbrot. Onkel Max war
eingeladen, denn er hatte dazu beigetragen. Wir waren zwar nicht verwandt, er war ein
Kriegskamerad und Freund meines Vaters, aber ich durfte ihn Onkel nennen. Als Soldat war
er bei der Luftwaffe gewesen, und er trug noch immer eine dunkelblau eingefärbte Uniform,
dazu blankgewichste schwarze Halbschuhe. Im Krieg hatte er seine ganze Familie verloren,
jetzt lebte er allein in einem Zimmer der Baracke, und an manchen Tagen arbeitete er als
Dolmetscher in der englischen Kommandantur. Dort hatte er sich mit einer Sekretärin
angefreundet, die ihm hin und wieder Weißbrot, Corned Beef oder sogar Schokolade
schenkte, wovon er uns abgab. Sein Motto war: Es kann nur besser werden.

Diesmal hatte Onkel Max ein großes Glas Orangenmarmelade mitgebracht, die wir uns auf
gerösteten Brotschnitten schmecken ließen. Allerdings blieb Onkel Max nicht lange; er habe
noch eine Verabredung“, sagte er und zwinkerte mir zu. „Ich bin aber bald zurück, muss
doch dabei sein, wenn der Weihnachtsmann die Geschenke bringt.“

Nach dem Abendessen zündete mein Vater die Kerzen am Weihnachtsbaum an, während ich
schon hoffnungsfroh dem Weihnachtsmann entgegenfieberte. Tatsächlich, er ließ nicht
lange auf sich warten. Es klopfte an der Tür, und als ich rasch öffnete, stand er da,
weißbärtig in einem langen roten Mantel und mit einer Zipfelmütze. Mit sich schleppte er
einen ziemlich großen sperrigen Sack, den er vor den Weihnachtsbaum stellte. „Den darfst
Du auspacken“, sagte er mit tiefer Stimme an mich gewandt.

Das war es, worauf ich mich gefreut hatte, der Weihnachtsmann hatte uns nicht vergessen.
Schnell knüpfte ich den Sack auf, und was da als erstes zum Vorschein kam, verschlug mir
fast den Atem: Es war ein wunderschöner hölzerner Schlitten.
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Am liebsten wäre ich sofort nach draußen zum Schlittenfahren gelaufen. Doch der
Weihnachtsmann hielt mich zurück. „Da ist noch mehr in dem Sack, schau mal nach“, sagte
er. Ich griff tief hinein und holte ein für meine Eltern bestimmtes dickes Päckchen heraus.
Als sie es auspackten, waren sie erst einmal sprachlos, denn es war das ungewöhnlichste
Weihnachtsgeschenk, das man sich vorstellen konnte. Dann rief meine Mutter: „Ein
Karpfen! Und ich war schon ganz verzweifelt, weil wir für morgen nichts Festliches zu essen
hatten.“

Die Überraschung war gelungen, die Freude riesengroß. Nun konnte der Heilige Abend
beginnen. Und kaum hatte sich der Weihnachtsmann verabschiedet, als Onkel Max
zurückkam. Er brachte eine Flasche Wein mit und für mich eine kostbare Tafel Schokolade.
Wir sangen die alten Lieder und feierten das Weihnachtsfest.

Später gingen die Eltern mit Onkel Max noch zur Mitternachtsmesse in die Kirche. Da lag
ich schon im Bett, aber ich konnte nicht gleich einschlafen. Mir wollte nicht aus dem Kopf
gehen, dass der Weihnachtsmann genau so blankgewichste schwarze Schuhe wie Onkel
Max angehabt hatte.

Der Schriftsteller und Publizist Wolfgang Bittner ist Autor zahlreicher Bücher, darunter
der Roman „Die Heimat, der Krieg und der Goldene Westen“, Verlag zeitgeist 2019. Siehe
auch wolfgangbittner.de
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